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»Das Fremde als Gabe entdecken«

Anregungen aus England für eine Didaktik der Religionen 
im katholischen Religionsunterricht

Im Laufe des 20. Jahrhunderts hat die Migration von Hindus, Sikhs und Muslimen aus den ehe- 
maligen britischen Kolonien in die industriellen Ballungszentren Nordenglands die Gestalt des 
Religionsunterrichts in den dortigen Schulen nachhaltig verändert: Hier wird inzwischen eine 
Multi-Faith Religious Education praktiziert. Mit dieser Entwicklung verbunden ist eine intensive 
Diskussion in der englischen Religionspädagogik, wie der Religionsunterricht in derartig multi- 
religiösen Schulen gestaltet werden sollte. Die an der School of Education an der University ofBir- 
mingham entwickelte Methode »A Gift to the Child« ist ein interessanter und bedenkenswerter 
Ansatz interreligiösen Lernens, der als methodisches Element auch im deutschen Modell des kon- 
fessionellen Religionsunterrichts Verwendung finden könnte.

1. Religious Education in England: Lernen mit 
Ganesha und Bernadette

Eine Stunde in einer englischen Primary 
School: Die Lehrerin lässt die Schülerinnen, 
die den Klassenraum betreten, ihre Taschen 
in der Ecke ablegen und fordert sie auf, sich 
im Stuhlkreis um einen Gegenstand zu ver- 
sammeln, der - verhüllt durch ein großes 
Tuch - auf einem kleinen Podest in der Mitte 
des Raumes ausgestellt ist. Nachdem alle 
Schülerinnen Platz genommen haben, ent- 
hüllt die Lehrerin Schritt für Schritt den 
Gegenstand. Die Kinder beschreiben dabei 
interessiert und engagiert die verschiedenen 
Teile einer Skulptur - Ratte, Schlange und 
schließlich der Elefantenkopf -, die schließ- 
lieh vollständig zum Vorschein kommt. Nun 
ermutigt die Lehrerin die Schülerinnen, sich 
die Skulptur näher anzusehen. Einige Schüle- 
rinnen aus Bangladesh erkennen die Gestalt 
und rufen begeistert aus »Gumpotydaa! That’s 
our God!«, worauf die Lehrerin die Mädchen 
einlädt, mehr über Gumpotydaa zu erzählen. 
Sie ergänzt die Erzählungen der Schülerinnen 
und erklärt, dass die Skulptur die vierarmige 
elefantenköpfige Gottheit Ganesha darstellt, 
welche vor allem im südindischen Hindu- 
ismus verehrt wird. Sie harmonisiert die Aus- 
sagen der Mädchen aus Bangladesh - u. a. 

den alternativen Namen »Gumpotydaa« für 
»Ganesha« - mit den religionskundlichen In- 
formationen, die sie in den Unterricht ein- 
bringen will. Dann lädt sie die hinduistischen 
Schüler ein, die Skulptur vorsichtig hochzu- 
heben und in einen kleinen Schrein zu stel- 
len, den sie in einer Ecke des Klassenzimmers 
vorbereitet hat. Hier steht die Statue nun um- 
geben von Kerzen, Apfelstücken und Rosen- 
blüten. Die Mädchen führen vor, wie sie zu 
Hause mit ihren Eltern Gumpotydaa vereh- 
ren.

Schließlich leitet die Lehrerin in die ab- 
schließende Phase ihres Unterrichts über: Sie 
öffnet eine Kiste mit Tiermasken und lässt die 
Kinder sich je eine Maske aussuchen. Dann 
diskutieren die Kinder, warum sie sich das 
jeweilige Tier ausgesucht haben und welche 
Eigenschaften und Erfahrungen sie mit die- 
sem verbinden.1

Die hier praktizierte Methode religiösen 
Lernens nennt sich »A Gift to the Child« - 
übersetzt »Die Gabe an das Kind« - und 
ist von den englischen Religionspädagogen 
Michael Grimmit und John Hull mit einem 
vielköpfigen Team von Lehrerinnen an der 
School of Education der University of Bir- 
mingham in einer mehrjährigen Erprobungs- 
phase entwickelt worden. Seit 1991 befinden 
sich die umfangreichen Materialsets dieser 
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Methode - ein Handbuch mit verschieden- 
sten »Gaben« aus den Weltreligionen, 14 Bil- 
derbücher für die Kinder und eine Begleitkas- 
sette - im Umlauf und Gebrauch, und seit 
dieser Zeit haben unzählige Lehrerkollegien 
an Fortbildungen in dieser Methode für die 
Multi-Faith Religious Education teilgenom- 
men.2 Die »Gaben« stammen nicht nur aus 
dem Hinduismus wie Ganesha, sondern u. a. 
auch aus dem Christentum (eine Skulptur der 
Madonna von Lourdes), aus dem Islam (der 
Gebetsruf Azan - auf Kassette) und dem 
Sikhismus (der Guru Nanak). A Gift to the 
Child will ein angemessenes religiöses Lernen 
im Kontext multikultureller und multi- 
religiöser Lerngruppen der Elementar-, Pri- 
mär- und frühen Sekundarstufe ermöglichen 
- Lerngruppen, wie sie sich im englischen 
Religionsunterricht finden, der von seiner 
Ausrichtung her nichtkonfessionell und reli- 
gionskundlich angelegt ist. Angesichts der 
gesellschaftlichen Entwicklung in der Bun- 
desrepublik Deutschland fragen sich manche 
Lehrerinnen, ob nicht auch im Rahmen des 
konfessionellen Religionsunterrichts hierzu- 
lande eine stärker interreligiöse Akzentuie- 
rung des Unterrichts notwendig ist und wie 
diese aussehen könnte - zumal der Religions- 
unterricht in vielen Förder-, Haupt- und 
Berufsschulen dieses Landes entgegen den 
verfassungsmäßigen Bestimmungen ähnlich 
multireligiöse Lerngruppen kennt wie die 
englische Religious Education.

Im Folgenden soll deshalb die gesell- 
schaftspolitische wie rechtliche Situation der 
Religious Education in Englands Schulen kurz 
skizziert und die fachdidaktische Diskussion 
im Ringen um eine angemessene Konzeption 
des dortigen Religionsunterrichts ausführlich 
referiert werden (2.). Im Anschluss daran 
wird die Theorie zur Methode der »Gabe an 
das Kind« vorgestellt und erörtert (3.). Es fol- 
gen Rezeption und Kritik dieser Methode im 
Kontext der deutschen Religionsdidaktik (4.) 
und ein Vorschlag für ihre Integration in ein 
umfangreicheres Konzept des interreligiösen 
Lernens im deutschen Religionsunterricht 
(5).

2. Die englische Diskussion um eine 
angemessene Religionsdidaktik

Seit dem Elementary Education Act von 1870 
existiert in England ein staatliches Schulsys- 
tem, in dem die Sorge für den Religionsunter- 
richt an den staatlichen Community Schools 
regionalen Schulausschüssen, den Local Edu- 
cation Authorities, übertragen worden ist.3 
Dabei wurde das so genannte »Cowper Tem- 
pie Amendment« von entscheidender Be- 
deutung für die Entwicklung eines spezifisch 
englischen Religionsunterrichts, denn mit 
dieser Formel wurde gesetzlich festgeschrie- 
ben, dass ein Unterricht in Sachen Religion 
Schülerinnen aller Konfessionen, anglikani- 
scher wie nonkonformistischer Denomina- 
tion, gerecht werden muss: »No religious 
catechism or religious formulary which is dis- 
tinctive of any particular denomination shall 
be taught in school.«4 Entsprechend dieser 
Bestimmung ist Ausrichtung wie Selbstver- 
ständnis des englischen Religionsunterrichts 
von Anfang an christlich, aber überkonfes- 
sionell gewesen. Dies erklärt auch die spätere 
Öffnung für die grundsätzlich interreligiöse 
Anlage von Religious Education.

In den sechziger und siebziger Jahren des 
folgenden Jahrhunderts wuchs der Anteil von 
Migranten- und Minderheitenkindern aus 
den ehemaligen britischen Kolonien enorm, 
sodass die englische Religionspädagogik vor 
der Aufgabe stand, ein Modell für einen Reli- 
gionsunterricht, der auch Muslimen, Sikhs, 
Hindus und Buddhisten gerecht werden 
musste, zu projektieren. Erster bedeutender 
Meilenstein auf dem Weg zu einem multireli- 
giösen Religionsunterricht ist der Birming- 
ham Agreed Syllabus von 1975 gewesen. In 
diesem verbindlichen Lehrplan für den 
Schulbezirk Birmingham, einer mittelengli- 
sehen Großstadt mit hohem Immigranten- 
anteil, wurde erstmals der Schritt von einem 
christlichen, aber überkonfessionellen Reli- 
gionsunterricht - in der englischen Termino- 
logie immer noch »Religious Instruction« 
(religiöse Unterweisung) oder »Christian Nur- 
ture« (christliche Erziehung) genannt - hin zu 
einem multireligiösen Religionsunterricht, in 
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der Regel als »Multi-Faith Religious Edu- 
cation« bezeichnet, vollzogen. Der Syllabus 
verpflichtet alle Religion Lehrenden zum Ver- 
zieht auf jede Form von Verkündigung und 
Glaubensunterweisung in jeder behandelten 
bzw. repräsentierten Religion und verlangt 
die strikte Neutralität gegenüber allen Reli- 
gionen, sowohl gegenüber jenen, die behan- 
delt werden, als auch gegenüber solchen, die 
im Klassenzimmer vertreten sind. Die fun- 
damentale Bedeutung des Christentums für 
die Geschichte der britischen Gesellschaft 
wird aber anerkannt und eine entsprechende 
Behandlung dieser Religion im Unterricht ge- 
fordert.5

Die englische Religionspädagogik stand 
nun vor der Herausforderung, Unterrichts- 
konzepte für die Lehreraus- wie -fortbildung 
zu entwickeln, die zum einen der Anforde- 
rung an die Unterrichtenden, den eigenen 
Glauben zurückzustellen und dafür den Glau- 
ben anderer vorzustellen (»... he was at least 
teaching nothing but what he does not belie- 
ve. Now he is teaching what he does not belie- 
ve«6) gerecht wurden, zum anderen aber den 
geforderten narrativen bzw. praktischen Zu- 
gang zu den wichtigsten Weltreligionen zu er- 
möglichen. Bereits Ende der sechziger Jahre 
begann eine Gruppe von Wissenschaftlern 
um Ninian Smart unter Rückgriff auf die reli- 
gionsphänomenologischen Erträge der Reli- 
gionswissenschaft einen neuen Ansatz zu 
entwickeln.7 Smarts Anliegen war es, Reli- 
gious Education in der pluralistischen Gesell- 
schäft so objektiv wie möglich zu gestalten. 
Diese scheinbar paradoxe Aufgabenstellung, 
tief in der Subjektivität verwurzelte Gefühle 
und Vorstellungen aus dem Bereich des Reli- 
giösen objektiv im Unterricht darzustellen, 
wollte Smart mit Hilfe der Religionsphäno- 
menologie lösen. Dabei ging es allerdings 
nicht darum, die phänomenologische Me- 
thode selbst zu praktizieren, sondern die Er- 
gebnisse der phänomenologisch arbeitenden 
Religionswissenschaft im Rahmen des Unter- 
richts zu verwenden, um »objektiv« über die 
in England praktizierenden Religionsgemein- 
schäften zu informieren. Die Schülerinnen 
sollten bei der Begegnung mit den fremden

Religionen zunächst ihre eigenen Erfahrun- 
gen und Vorstellungen ausklammern. Nur so 
könnten sie unvoreingenommen und offen 
den Vorstellungen und Denkweisen der ande- 
ren Religionen begegnen und ein Verständnis 
für deren Andersartigkeit entwickeln.

Smarts Ansatz ist in der englischen Diskus- 
sion zuerst als »expliziter Zugang«8 später als 
»deskriptiver Ansatz«9 bezeichnet worden. 
»Explizit« ist dieses Konzept, weil es sich äu- 
ßerlich (»explicit«) wahrnehmbaren Phäno- 
menen von Religion zuwendet und sich so 
vom »impliziten« Ansatz einer auf Paul Tillich 
zurückzuführenden Schule abgrenzt, die 
meinte, in säkularen Phänomenen wie Sinn- 
suche oder Kontingenzbewältigung das Reli- 
giöse identifizieren zu können (»implicit«). 
Diese expliziten Phänomene gliedert Smart in 
sechs verschiedene Dimensionen, die sich für 
alle Religionen nachweisen lassen: Lehre, My- 
then, Ethik, Rituale, Erfahrungen und soziale 
Organisation. »Deskriptiv« findet als Bezeich- 
nung Verwendung, weil das Wahrnehmen, 
Beschreiben und Einordnen der religiösen 
Zeugnisse im Zentrum des Unterrichtsge- 
schehens steht.

Heute wird der phänomenologische Ansatz 
von Smart kritisch gesehen: Die explizite Aus- 
richtung führte in den siebziger und achtziger 
Jahren zu einem immer stärker an den ober- 
flächlichen Merkmalen von Religion ausge- 
richteten Unterricht. Der Begriff »deskriptiv« 
wurde ambiguitiv: »Deskriptiv« bezeichnete 
nun nicht nur den Methodenweg, sondern 
auch mit kritischem Unterton die rein sach- 
und wissensorientierte Ausrichtung eines sol- 
chen Unterrichts, dem es an einer spirituellen 
wie existenziellen Lerndimension mangelte. 
Alle weiteren religionsdidaktischen Konzepte 
in der englischen Religionspädagogik haben 
sich aber vor dem Hintergrund dieses phä- 
nomenologischen Ansatzes entwickelt: Karl 
Ernst Nipkow spricht in seiner Darstellung 
von religionspädagogischen »Selbstkorrek- 
turen«10 im Rahmen der innerenglischen 
Diskussion, Jochen Bauer von einem »Nega- 
tiv-Modell«11, von dem aus verschiedene 
Alternativkonzepte entwickelt worden sind.

Um eine rein äußerliche, »explizite« Wahr­
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nehmung und Vermittlung von Religion zu 
vermeiden, haben John Hammond und David 
Hay seit Mitte der achtziger Jahre einen »er- 
fahrungsbezogenen Ansatz« (»experiential 
approach«) entwickelt.12 Beide verstehen die- 
ses Konzept durchaus als Fortführung der re- 
ligionsphänomenologischen Arbeit von Nini- 
an Smart, wollen aber die Position des 
Subjektes im Lernprozess stärken. Ziel religio- 
sen Lernens soll es nun sein, über die äuße- 
ren Erscheinungen einer Religion hinaus in 
die spirituelle Tiefendimension vorzustoßen. 
Nur wer sich empathisch in die Welt des an- 
deren hineinversetzt, um mit ihm dort nach- 
zuspüren, was für diesen Leben und Glauben 
bedeutet, stößt zum eigentlichen Kern einer 
Religion vor.

Studiert man Hays Handbuch »New Me- 
thods in R. E. Teaching«13 fällt auf, dass hier 
eine Fülle von Schüleraktivitäten die Vermitt- 
lung von wichtigen emotionalen, spirituellen 
Erfahrungen ermöglichen soll. In der Reli- 
gionspädagogik hat sich deshalb auch der 
Terminus »existenzieller Ansatz« eingebür- 
gert. Kritiker verweisen aber zu Recht auf die 
Gefahr von Indoktrination und Vereinnah- 
mung: »Sollte Schule überhaupt soweit in die 
Privatsphäre der Kinder eindringen? [...] Wol- 
len Eltern immer, daß ihre Kinder diese Art 
der unmittelbaren Erfahrungen mit anderen 
Religionen machen? Wollen z.B. hinduisti- 
sehe oder christlich-evangelikale Eltern, daß 
ihre Kinder eine Fantasiereise nach Mekka 
machen?«14 Hinter diesen konkreten Anfragen 
steht die grundsätzliche, bildungstheoreti- 
sehe Frage, ob der erfahrungsbezogene An- 
satz von Hay und Hammond die sensible 
Grenze zwischen Unterricht über Religion 
und Unterricht in einer Religion bereits wie- 
der überschritten hat, diesmal allerdings in 
die andere Richtung, also von der Religions- 
künde zurück zu verschiedenen - islami- 
sehen, buddhistischen, hinduistischen - For- 
men der Glaubensunterweisung.

Diese Kritik wurde auch von Robert Jack- 
son, dem Leiter der Religions and Education 
Research Unit an der University of Warwick, 
formuliert. Jackson wendet sich grundsätzlich 
gegen das Vorgehen der phänomenologi- 

sehen Methode.15 Mit Bezug auf wissen- 
schaftstheoretische Überlegungen in der 
Orientalistik macht er deutlich, dass sich ein 
eigenes, kulturbestimmtes Vorverständnis 
von Religion niemals ausklammern lasse, we- 
der in den Beobachtungen des deskriptiven 
Ansatzes von Smart noch in den Übungen 
eines existenziellen Ansatzes bei Hay und 
Hammond. Vielmehr zeigt Jackson durch eine 
exemplarische Analyse einer Reihe von Reli- 
gionsbüchern, dass die Darstellungen des 
Hinduismus im englischen Religionsunter- 
richt durch eine Fülle von Verzerrungen und 
Stereotypen, die in der christlich-abendländi- 
sehen Denktradition wurzeln, entstellt sei.16 
Jackson schlägt als Alternative einen Ansatz 
vor, der sich an ethnographischen Studien 
über die Situation der Religionsgemeinschaf- 
ten in Großbritannien orientiert.

Robert Jackson und sein Team an der Uni- 
versity of Warwick hatten im Laufe der acht- 
ziger Jahre eine Fülle von ethnographischen 
Materialien über die Glaubensvorstellungen 
und die religiöse Praxis der in England be- 
heimateten Religionsgemeinschaften gesam- 
melt. Die Fotos, Berichte und Interviews 
wurden nun Grundstock für eine völlig neue 
Form von Religionsbuch: In jedem Schuljahr 
stellte ein Kind - in einem fiktiven Rahmen - 
seine Religion mit all ihren Elementen den 
Lesern vor: »Das Mittelstufenbuch über 
Christen behandelt zum Beispiel das religiöse 
Leben eines anglikanischen und eines 
griechisch-orthodoxen Jungen und zweier 
Mädchen, die eine Quäkerin, die andere pro- 
testantisch-freikirchlich.«17 Im Gegensatz zu 
den phänomenologischen Konzeptionen ver- 
sucht Jackson in seinem interpretativen An- 
satz erst gar nicht, Einstellungen, Vorurteile 
und Vorwissen der Schülerinnen auszuklam- 
mern. Diese bilden vielmehr den Horizont, 
vor dem Schülerinnen sich mit den anderen 
Religionen auseinander setzen sollen. Ein so 
konzipierter Unterricht kann als gelungen be- 
trachtet werden, wenn eine »Brücke« zwi- 
sehen der eigenen religiösen Erfahrung, wie 
sie in Familie und Gemeinde vermittelt wur- 
de, und der fremden religiösen Welt, wie sie 
von anderen Kindern im Unterricht vorge­
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stellt wird, geschlagen werden kann. In einem 
solchen Unterricht findet interreligiöses Ler- 
nen statt, ohne dass religiöse Grenzen ver- 
wischt oder überschritten werden: Jedes Kind 
kann auf der einen Seite seine religiöse Welt 
einbringen, auf der anderen Seite finden alle 
in Großbritannien vertretenen Religionsge- 
meinschaften Eingang in den Unterricht.18

3. Das Fremde als Gabe entdecken - 
A Gift to the Child

John Μ. Hull knüpft nun an diese Diskussion 
an und resümiert in der Einleitung seines 
programmatischen Aufsatzes »A Gift to the 
Child - A New Pedagogy for Teaching Religion 
to Young Children«19, dass in der Praxis des 
Religionsunterrichts die phänomenologische 
Methode in ihren verschiedenen Variationen 
vor allem in hohen Jahrgangsstufen bei älte- 
ren Schülerinnen eingesetzt werde - schließ- 
lieh setzt das Erfassen, Reflektieren und Ver- 
gleichen verschiedener »Religionssysteme« 
Abstraktionsvermögen und die Fähigkeit zum 
Perspektivwechsel voraus -, während in den 
unteren Jahrgangsstufen vornehmlich der 
erfahrungsorientierte Ansatz mit seinen ver- 
schiedenen Modellen zum Zuge komme.20 »A 
Gift to the Child« wolle in gewisser Weise die 
beiden Ansätze, den deskriptiven wie existen- 
ziehen Zugang, verbinden. Zum einen leiste 
die neue Methode »eine vertiefte und aus- 
führliche Begegnung mit einem Aspekt oder 
Gegensatz religiösen Glaubens, der wegen 
seiner Bedeutsamkeit und Heiligkeit ausge- 
wählt wurde«21. Zum anderen berücksichtige 
die Methode auch in spezifischer Form die 
Erfahrungsdimension von Schülerinnen: 
»Der Ansatz der >Gabe< regt die Erfahrung des 
Schülers an, ohne etwas vorauszusetzen. Er 
geht den Weg von der Religion zur Erfahrung, 
nicht umgekehrt.«22 Damit leiste »Die Gabe 
an das Kind« einen wichtigen Beitrag zu einer 
entwicklungspsychologisch reflektierten in- 
terreligiösen Didaktik, in der »die Begegnung 
mit religiösen Items eine Anregung und Berei- 
cherung für die soziale, persönliche, morali- 
sehe, spirituelle und geistige Entwicklung des 
Kindes darstellt«23.

Der Grundgedanke dieses Ansatzes ist es, 
eine Religion mittels eines Items den Schü- 
lerlnnen vorzustellen und so einen Lern- 
prozess zu initiieren. Ein solches Item, in An- 
lehnung an Rudolf Otto auch »Numen« 
genannt, kann ein Wort (»Halleluja«), ein 
Klang (der Gebetsruf des Muezzin), eine 
Geschichte (Jona und der Wal), eine Statue 
(Ganesha, der Elefantengott), ein Aspekt spi- 
ritueller Realität (ein Engel) oder eine Person 
(ein buddhistischer Mönch) sein. Wichtig ist, 
dass dieses Item exemplarisch für Leben und 
Glauben der betreffenden Religionsgemein- 
schäft ist und dass es eine numinose Aura be- 
sitzt, die ein Gefühl von Heiligkeit hervorruft. 
Zudem sollte das Item bedeutsam für die Ent- 
wicklung und den Lernprozess des Kindes 
sein.24 Es ist klar, dass ein solches Item nur in 
einem ständigen Prozess des Experimen- 
tierens gefunden werden kann. Die in den 
Publikationen vorgestellten Items sind das Er- 
gebnis einer langen Versuchsreihe im Rah- 
men der Forschungsprojekte. Wie der Unter- 
richtsprozess gemäß der Methode abläuft, ist 
in der Einleitung bereits geschildert worden. 
Hull benennt in seiner Reflexion vier Phasen, 
in denen die Begegnung mit dem Item voll- 
zogen wird25.

1. Die Phase der inneren Beteiligung 
(The Engagement Stage)
Der Klasse wird das Item so vorgestellt, dass 
die Aufmerksamkeit und das Interesse der 
Lerngruppe geweckt werden. Die Wirkung 
des Items soll Schülerinnen auch in ihrem 
Inneren beteiligen und nicht gleichgültig 
lassen. In unserer exemplarischen Stunde 
wurde die vielköpfige Statue des Gottes 
schrittweise enthüllt, während die Kinder auf- 
gefordert waren, ihre Beobachtungen zu nen- 
nen. »Die )innere Beteiligung< entstand ganz 
einfach während der Enthüllung der Sta- 
tue26.«

2. Die Phase der Exploration 
(The Exploration Stage)
In dieser zweiten Phase werden die Kinder 
nun aufgefordert, das Item genauer zu unter- 
suchen. Die Statue wird in allen Details von 
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allen Seiten gezeigt, eine Geschichte wird nun 
komplett vorgelesen, ein Musikstück vollstän- 
dig abgespielt. Hier ereignet sich nun die kon- 
krete Begegnung mit dem Item, es geschieht 
das, was in der traditionellen Didaktik »Aneig- 
nung« genannt wird. »Die Exploration geht 
mit der Aufforderung einher, sich ihm zu nä- 
hern und kraft der eigenen Fantasie in seine 
Welt einzutauchen.«27

3. Die Phase der Kontextualisierung 
(The Contextualization Stage)
Im nächsten Schritt wird den Kindern auf- 
gezeigt, in welchem Zusammenhang das Item 
im religiösen Alltag steht: Die Statue des Ele- 
fantengottes wird mit Kerzen und Rosen- 
blüten in einen Schrein gestellt, der Muezzin- 
Ruf wird in seiner Funktion vor dem Gebet 
gezeigt, der Engel wird in eine biblische Ge- 
schichte funktional eingebettet. Dadurch 
wird klar, welche Bedeutung dem Item in der 
religiösen Praxis der repräsentierten Gemein- 
schäft zukommt.

4. Die Phase der Reflexion 
(The Reflection Stage)
Im letzten Schritt nun sollen die Kinder eine 
Verbindung zwischen dem Item und ihrem 
Leben herstellen. Sie erhalten von der Lehre- 
rin oder dem Lehrer eine Aufgabe zum Item, 
z. B. den Auftrag, einen schriftlichen Beitrag 
zu verfassen. Im Falle der Begegnung mit dem 
Elefantengott Ganesha wurden die Kinder 
und fugendlichen aufgefordert, zwischen ver- 
schiedenen Tiermasken zu wählen und eine 
dieser Masken aufzusetzen. Dabei sollten sie 
begründen, warum sie sich gerade für dieses 
Tier entschieden hatten. Im Rahmen der Be- 
gegnung mit dem Gebetsruf des Muezzins 
werden die Kinder gebeten, sich vorzustellen, 
sie dürften auf einen hohen Turm steigen und 
der ganzen Schulgemeinde etwas zurufen.

Der methodische Duktus von innerer Be- 
teiligung, Exploration, Kontextualisierung 
und Reflexion soll gewährleisten, dass sich 
die Kinder im Rahmen des Unterrichtspro- 
zesses unbefangen mit dem Item identifizie- 
ren können, dann aber auch wieder - nach 
näherem Hinschauen - eine gewisse Distanz 

entwickeln. Die Identifikation findet folglich 
in der Regel während der Exploration statt, 
während die Distanzierung durch die Kon- 
textualisierung, also die Einbettung des Items 
in die Praxis einer bestimmten Religions- 
gemeinschaft, geleistet wird. Identifizierung 
und Distanzierung sind von entscheidender 
Bedeutung, weil zum einen nur dieser Zwei- 
schritt sicherstellt, dass das Recht des Kindes 
eingelöst wird, eine Religion kennen zu 1er- 
nen wie auch sich von dieser zu distanzieren, 
zum anderen die Trennung von Information 
über eine Religion und die Instruktion in 
einer Religion gewahrt bleibt.

4. Lernen an Zeugnissen - Rezeptionswege 
in der deutschen Religionsdidaktik

Kontext und Praxis der englischen Religious 
Education ist in Deutschland erstmals in den 
1990er Jahren ausführlicher rezipiert worden, 
und zwar in der evangelischen Religions- 
Pädagogik. Vor allem am Lehrstuhl des 
Nürnberger Religionspädagogen Johannes 
Lähnemann ist eine Reihe von Arbeiten ent- 
standen, die sich mit der religionsdidak- 
tischen Diskussion in England und der Frage 
einer Übertragbarkeit ihrer Methoden in den 
deutschen Kontext beschäftigt.28

Die Methode »A Gift to the Child« hat John 
Hull selbst dann 1997 in einem Aufsatz für die 
amerikanische Zeitschrift »Religious Edu- 
cation« (die auch in den meisten deutschen 
Fakultäten und Instituten zugänglich ist) 
einem breiteren internationalen Publikum 
vorgestellt.29 Die in Birmingham und Göttin- 
gen angefertigte Dissertation des evangeli- 
sehen Religionspädagogen Karlo Meyer hat 
dafür gesorgt, dass die Methode der »Gabe« 
unter der Überschrift »Zeugnisse fremder Re- 
ligionen im Unterricht« erstmals in ein Kon- 
zept für den deutschen Religionsunterricht 
eingegangen ist.30 Meyer nennt die religiösen 
»Items« aus den verschiedenen Religionen 
nun »Zeug-nis«(!)31, um den Verweischarakter 
»auf das Heilige selbst hin« zu betonen. Als 
»Lernen an Zeugen und Zeugnissen fremder 
Religionen« ist der »Ansatz der Gabe« schließ- 
lieh durch Stephan Leimgruber und Clauß Pe-
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ter Sajak auch in der katholischen Religions- 
Pädagogik aufgenommen und in diese inte- 
griert worden.32

Natürlich regt der Ansatz von Michael 
Grimmit, John Hull und ihrem Team auch zu 
Kritik an, gerade vor dem Hintergrund eines 
grundsätzlich anders konzipierten Religions- 
Unterrichts in Deutschland. Einer ausführ- 
liehen Prüfung ist »A Gift to the Child« vor 
allem von Karl-Ernst Nipkow unterzogen 
worden, der in seiner ausführlichen Abhand- 
lung über die religionspädagogische Entwick- 
lung und Diskussion in England auch auf 
diesen Ansatz zu sprechen gekommen ist. 
Nipkow formuliert hier vier grundsätzliche 
Anfragen an die Methode:33

1. Wie soll mit Einwänden oder Kritik von 
Kindern an der vorgestellten Religion umge- 
gangen werden, wenn doch ethische oder 
theologische Bewertungen in einem multi- 
religiösen Unterrichtskonzept keinen Platz 
haben? Als »Moderatoren« eines Subjekt- 
orientierten Lernprozesses dürfen Lehrerin- 
nen schließlich die vorgestellten Religionen 
nicht »bewerten«.

2. Wie verhält es sich mit der theologischen 
Wahrheitsfrage - gerade mit Blick auf die 
kindliche Entwicklung? Die Mehrzahl der 
entwicklungspsychologischen Studien geht 
davon aus, dass für eine spätere kritische Aus- 
einandersetzung mit Religion in der Spät- 
adoleszenz die Initiation in und Identifikation 
mit einem religiösen Milieu in der frühen 
Kindheit grundlegend ist. »A Gift to the Child« 
bietet Kindern lediglich »Teilidentifikatio- 
nen«34 mit verschiedenen Glaubensvorstel- 
lungen. Wie dies die religiöse Entwicklung 
hemmt oder fördert, ist noch überhaupt nicht 
geklärt.

3. An die Stelle von theologischen und ethi- 
sehen Geltungsfragen durch die Auswahl der 
Materialien ist bei Hull eine Kriteriologie äs- 
thetischer Kriterien getreten: schön, färben- 
froh, anschaulich, faszinierend ... Nipkow ist 
skeptisch hinsichtlich einer solchen Form 
»ästhetisierter Religiosität«: »Über das Ver- 
hältnis von Religionspädagogik und Ästhetik 
ist auch hierzulande differenziert und beden- 
kenswert nachgedacht worden [...]. Die Er­

fahrungen des Glaubens mit seinen Anfech- 
tungen sind jedoch noch ganz anderer Art. Ist 
eine ästhetisierende und idyllisierende Reli- 
gionspädagogik der frühen Jahre auch nach 
dieser Seite der Religion im Leben eine päda- 
gogisch förderliche Voraussetzung für die spä- 
tere Identitätskrise?«35

4. Im Anschluss an die Problematik der äs- 
thetischen Kategorien fragt Nipkow auch, in- 
wieweit »A Gift to the Child« wirklich Toleranz 
und Verständnis bei den Kindern schafft. Der 
Ansatz zielt ja darauf ab, dass die Schüler- 
Innen Religion und Religionsgemeinschaft 
durch persönliche Erfahrungen und Begeg- 
nungen, weniger aber Glaubensvorstellungen 
und Lehraussagen kennen lernen und bewer- 
ten. Sind diese Erfahrungen nun aber nicht 
eher ästhetischer (z. B. »Die Elefantenstatue 
ist ja wirklich hässlich, der Engel dagegen to- 
tal schön!«) oder methodischer (z.B. »Der 
Aufstieg auf das Minarett hat echt Spaß ge- 
macht!«) Natur? Kann dann aber von einer 
wirklichen Toleranz und Akzeptanz des 
»Fremden« die Rede sein?

5. Lernen an Zeugnissen als ein Baustein 
einer Didaktik der Religionen

Schon Karlo Meyer hat in seiner gründlichen 
Auseinandersetzung mit »A Gift to the Child« 
die Kritik Nipkows an einer banalen »Ästheti- 
sierung« von Religion zurückgewiesen und 
die Aufgabe der Elementarisierung betont: 
Gerade weil das Unterrichtswerk vornehm- 
lieh für Erzieherinnen sowie für Lehrkräfte 
der Primarstufe konzipiert worden ist, muss- 
ten Hull und Grimmit die komplexen reli- 
gionstheologischen Inhalte für diese Gruppe 
und ihren Unterricht auswählen und ver- 
einfachen.36 Auch die anderen Bedenken 
Nipkows lassen sich in gewisser Weise ausräu- 
men, wenn man »A Gift to the Child« nicht als 
altersunabhängige Grundstruktur eines reli- 
gionskundlichen, religionstheologisch plural 
konzipierten Religionsunterrichts einsetzt, 
sondern als einen methodischen Baustein für 
eine bestimmte Altersgruppe im Rahmen ei- 
nes konfessionellen oder konfessionell-ko- 
operativen Religionsunterrichts. Die in die­
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sem Fall grundsätzlich andere Position 
und Perspektive von Lehrerinnen ermöglicht 
dann nämlich sehr wohl eine Antwort auf die 
Wahrheitsfrage, fordert aber auch zu einer be- 
hutsamen und oftmals sicher auch apologe- 
tischen Vorstellung der fremden Religion 
heraus. So können in Lerngruppen, die zwar 
von einer katholischen oder evangelischen 
Lehrkraft unterrichtet werden, aber (aus wel- 
chen Gründen auch immer) aus Schü- 
lerlnnen verschiedener Konfessionen und 
Religionen bestehen, Zeugnisse aus den ver- 
schiedenen Religionen religiöse Erfahrungen 
ermöglichen und zu Gespräch wie Diskussion 
anregen.37 In diesem Kontext verwendet kann 
»A Gift to the Child« als ein methodisches 
Element einer Didaktik der Religionen die- 
nen. Ein solches eröffnet besonders in Kin- 
dergärten38, Primarstufe und früher Sekun- 
darstufe neue Wege interreligiösen Lernens, 
die aber ergänzt werden müssen durch ande- 
re Methoden, wie z. B. die bewusste Gestal- 
tung des Schullebens durch religiöse Feste 
von Schülerinnen verschiedener Religionen, 
den Einsatz des Personalisierungsprinzips 
(der muslimische Junge Yaseen erzählt von 
seinem Moscheebesuch etc.), das Begeg- 
nungslernen durch Exkursionen und Besuche 
von Vertretern fremder Religionen in der 
Schule oder die klassische Arbeit mit Texten 
über und Bildern von fremden Religionen.39 
Neuere Arbeiten haben gezeigt, wie diese 
verschiedenen Methoden sinnvoll zu einem 
didaktischen Konzept verbunden werden 
können, in dem das interreligiöse Lernen an 
fremden Religionen sich mit den notwen- 
digen intrareligiösen Lernprozessen von 
Schülerinnen verschränken lässt.40 Wenn also 
Zeugnisse und Zeugen anderer Religionen 
die Schülerinnen im Religionsunterricht zu 
einem solchen, mehrdimensionalen interreli- 
giösen Lernen anregen können, ist das Frem- 
de im doppelten Sinne zur »Gabe« geworden.
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Anbetung des Einen Gottes in einer einzigen Religion

Wenn du [Gott] dich in deiner Güte zeigst, werden Schwert und hasserfüllter Neid und alles Böse ver- 
schwinden. Dann werden alle erkennen, dass es trotz der verschiedenen Formen des Gottesdienstes 
nur eine einzige Religion gibt. Die verschiedenen Formen zu vereinheitlichen ist weder möglich noch 
wünschenswert. Denn dadurch kümmert sich ja jedes Volk besonders hingebungsvoll um seine eige- 
nen Bräuche, weil es denkt, gerade diese seien dir die liebsten. Doch wie du ein Einziger bist, soll es 
auch nur eine einzige Religion geben, in welcher der Eine, Einzige angebetet wird. So bitten wir dich um 
Versöhnung, Herr, denn dein Zorn ist Zeichen deiner Treue, und deine Gerechtigkeit Zeichen deines 
Erbarmens. Hab Mitleid mit deinen schwachen Geschöpfen, darum bitten wir, die wir hier als deine 
Abgesandten und von dir eingesetzte Hüter deines Volkes vor dir stehen, flehentlich in aller Demut 
deine Majestät.
Nikolaus von Kues, De pace fidel - Vom Frieden zwischen den Religionen


